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beitrugen. Demmach erließ er nach Prag den Befehl, daß den aus der Stadt vertriebenen

Bürgern die Rückkehr geftattet werde. Aber M. Pasef verweigerte, im Vertrauen auf

Herrn Leo’S Freundichaft, dem Föniglichen Befehl den Gehorjam. Ebenjowenig rejpectirte

Herr Leo den Willen feines Königs und Herrn.

Der mächtige und reiche Herr Peter von Nofenberg ftarb im Jahre 1523 (9. October)

und vermachte alle feine Güter mit Zurücjegung der Söhne feines Bruders Vof feinen

pofitifehen Freunden, ingbefondere dem Herrn Zdendk Leo. Diefer jeheute fich nicht vor

Mifbrauch feiner Anmtsgewalt, umfich in den Befig der reichen Beute zu jegen. Damit wurde

aber da3 Maf feiner Sinden voll. Das ganze Königreich trat in zwei Parteien, Die Nojen-

berge und die Rosmitäler, und fchon jollten mit Waffengewalt nicht allein dev Exbichafts-

fteeit, fondern auch große politische und confefftonelle Prineipien entjchieden werden.

Während die Dinge im Königreich Böhmen fich alfo geftalteten, machte der türkifche

Sultan Suleyman I. im Jahre 1526 Anftalten zu einem großen Zug gegen Ungarn. König

Ludwig bat auf allen Seiten um Hilfe und wandte fich auch brieflih nach Böhmen,

damit das Landesaufgebot mobil gemacht werde. Die Kofenberger Partei war gleich

bereit, aber der Oberftburggraf von Prag Zdentk Ten von Rozmitäl benahm fich ganz jo

wie Zohann Zäpolya, indem er fich willfährig ftellte, aber fich zugleich alle Mühe gab,

da; das dem König zu Hilfe gefandte Heer wohl nach Ungarn zöge, aber nicht zur rechten

Zeit anfomme. Indefjen wınde Suleymans Angriff zur That, und König Ludwig tieß fich

in einen ungleichen Kampf ein. Bei Mohäes gejchlagen, kam er auf der Flucht um

(29. Auguft 1526), nachdem er erft das zwanzigite Lebensjahr erreicht hatte, der dritte

böhmifche König, der auf dem Schlachtfelde geblieben.

Gefchichte Böhmens vom Jahre 1526 bis 1612.

Nach dem Tode Ludwigs II. wollte ein großer Theil der böhmischen Stände den

erledigten Thron durch freie Wahl bejegen, wie dies fehon zweimal, nad) dem Tode des

Sadislaus Pofthumus und nad dem des Georg von PBodebrad, gejchehen war. Auf der

anderen Seite erhob Erzherzog Ferdinand von Öfterreich als Gemal der Schweiter

Ludwigs I., der Prinzeffin Anna, Erbanfprüche wie auf Ungarn, fo auch auf Böhmen.

Aber Ferdinand beftand nicht fchroff auf jeinem Anipruch. AS er merkte, daß die Stände

nicht zu bewegen fein würden, das Erbrecht feiner Gemalin anzuerkennen, ließ er e8 fich

gefallen, daß die Stände zu einer fürmlichen Wahl fchritten, unter der Vorausfegung

natürlich, daß die Wahl dann doch auf ihn und nicht etwa auf die baierifchen Herzoge, die

fich ebenfalls um die böhmische Krone bewarben, fallen würde. Dieje Borausfegung ging,

Dank der Umficht Ferdinands und feiner in Prag weilenden Gejandten, in Erfüllung.

Die Stände wählten zunächft einen Ausjchuß von acht Perfonen, zumeift Männer, welche
1or
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die höchften Landesämter innehatten, zur Vorberathung in der Wahlangelegenheit. Die
Mitglieder des Ausschuffes, fänmtlich bereits für Ferdinand gewonnen, fehlugen dem
Landtag vor, zur Vermeidung einer zwiefpaltigen Wahl denjenigen als König anzı-

‚erkennen, auf welchen fie jelbft fich einigen würden. Der Landtag ftimmte zu, und fo
fand am 23. October 1526 in der St. Wenzels-Sapelle des Veitsdomes die eigentliche

Wahl ftatt, aus welcher Ferdinand als einftimmig gewählt hervorging. Das Ergebnif
jollte ert am folgenden Tage den Ständen und damit dem ganzen Volfe mitgetheilt werden

und wırde daher vorläufig noch geheim gehalten; einer der Wähler, Lev von Rojmitäl,

jorgte jedoch durch ein verabredetes Zeichen, das er einem vor der Kapelle wartenden
Edelmann (Wilhelm Swihowsfy von Niejenberg) gab, daß Ferdinand, den die
Sache ja am nächjten anging, von dem Ausfall der Wahl möglichit vafch Kenntnif erhalte.

Am anderen Tage begab fich die ganze Landtagsverfammlung, nachdem ihr das

Wahlergebniß verfündigt worden war, unter dem Gejange des wralten Hymmus „Svaty

Väclave* in die Domfirche zu feierlichem Danfgottesdienft. Der Donner der Gefchiige

und das Geläute jänmtlicher Glocken verfündeten weithin, daß dem Lande ein neuer

König gegeben worden fei, und die Bevölkerung Prags beging den Tag unter Jubel

und Luftbarfeit. Eine Gejandtichaft brach noch am felben Tage auf, um Ferdinand die

Freudenbotichaft zu überbringen und ihm die Bedingungen, unter denen die Wahl erfolgt

war, zur Beftätigung vorzitlegen. Ferdinand willfahrte einigen der ihm vorgelegten

Wünjche, indem er unter anderen in einem Majeftätsbriefe ausdrücklich anerfannte, daß

die Stände ihn aus freiem Willen zu ihrem König gewählt hätten, und in einem anderen

fich verpflichtete, dahin zu wirken, daß der Gebrauch des Kelches vom PBapft beftätigt

wide. Bezüglich anderer Forderungen der Stände verjchob er die Entfcheidung bis nach

feiner Ankunft in Brag.

sm Zanıar des Jahres 1527 zogen jodann Ferdinand und Anna mit glänzenden

Gefolge über Iglaıt, wo fie von einer Gefandtichaft der böhmischen Stände bewillfommt

wurden, in Böhmen ein. Der Zug wurde größer, je mehr er fich der Hauptftadt näherte,

da die Stände an einzelnen Ruhepunkten mit Ehrentruppen fich anjchloffen, jo namentlich

in Kuttenberg und Böhmifch-Brod. Am 5. Februar ftrömten dem König von Prag aus

der noch übrige Adel, die Prager Nathsherren, Vertreter anderer Städte und eine zahlfofe

Menjchenmenge entgegen. Auf einigen Wagen fuhren die fchönften Bürgersfrauen in

feitlichem Anzug. Beim Begegnen des füniglichen Zuges ftieg Alles von Pferd und Wagen

und jeder Stand brachte fein Willfommen dar.

Die Krönung jelbjt wırde am 24. Februar in der Veitzkirche durch den Bifchof

von Olmüs mit der üblichen Pracht vollzogen; am Tage darauf erfolgte die Krönung

der Königin.
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Die St. Wenzels-Kapelle im St. Veitsdom zu Prag.
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Die faft unauförlichen Türfenfriege, welche Ferdinand zu führen hatte, fowie feine

Betheiligung an der deutjchen PBolitif feines Haufes und an den emropätfchen Händeln

brachten e& mit fich, daß Ferdinand nicht allzu oft und lang in Böhmen weilte,
Wenn e3 aber gejchah, fo hielt er gern perfünlich Gericht, wobet ihın freilich, da er der

"Landesfprache nicht Eundig war, die Ausfagen der Einvernommenen ins Lateinifche üiber-

jest werden mußten und umgefehrt feine Ausfprüche, die Lateinijch erfolgten, in die

Landesjprache. Die meiften Schwierigkeiten erwuchjen dem neuen König, wie feinen

unmittelbaren Vorgängern, aus den religiöfen Angelegenheiten. Schon in den erften

Negierungsjahren Ferdinands Fam in diefer Beziehung eine bedeutungsvolle Veränderung

zum Durchbruch, indem die Utraquiften, ohne ihren bisherigen Namen, unter welchem

fie gejelichen Schub genofjen, abzulegen, faft fämmtlich fich dem Luthertfumzumandten,

die Brüder aber mehr und mehr die caloinifche Lehre annahmen. Ferdinand fonnte dagegen

umjoweniger etwas ausrichten, weil er fich beftändig genöthigt jah, von den in ihrer Mehr-

zahl utraquiftifchen Ständen Geld und Truppen für den Türkenkrieg zu verlangen, diefelben

alfo jchon im eigenen Intereffe fchonen mußte. Doch gelang es ihm immerhin fchon

in den erjten Jahrzehnten feiner Regierung, die unter feinen unmittelbaren Vorgängern

arg gejunfene Königsmacht wieder etwas zu heben. Gelegenheit dazır bot ihm unter

anderem ein an fich jehr beffagenswerthes Ereigniß, der Brand der königlichen Burg auf

dem Hradjchin im Sahre 1541, bei welchem auch ein großer Theil der Landtafel mit-

vernichtet wırrde, Unter den Aeten, die damals zu Grunde gingen, waren auch einige der

demüthigenden Urkunden, welche Ferdinand bei jeiner Thronbefteigung hatte unterzeichnen

mühjen. Ferdinand jorgte num bei der nothiwendig gewordenen Erneuerung derjelben

dafür, daß nachträglich das Erbrecht feiner Gemalin auch urkundlich anerkannt wurde.

Die Entjcheidung in dem bi8 dahin nur verftedt geführten Kampfe zwifchen dem

fatholifchen König einerjeits ımd den utraquiftisch gefinnten Ständen anderjeits brachte

aber der auch fir Deutjchland jo bedeutungsvolle „Schmalfaldifche Krieg". Ferdinand,

der bei fich bejchlofjen Hatte, jeinen Faiferlichen Bruder mit aller Macht gegen die Häupter

des Schmalfaldischen Bundes zu ımterftügen, trug fein Bedenken, vom Landtag eine

allgemeine Bewaffnung zu verlangen, zunächit allerdings unter dem Vorwand, e8 fei auf

die Tiirfen abgejehen. Ferdinand febte auch feine Forderung durch, als aber das böhmifche

Heer, welches jich bei Kaaden gejammelt hatte, die fächliiche Grenze überfchreiten folfte,

verweigerte ein großer Theil den Gehorjam. Ferdinand, der wohl einfah, daß ihm mit fo

unzuverläffigen Truppen ohnehin wenig gedient fei, und der eg noch nicht aufs äufßerfte

anfommen Laffen wollte, befahl übrigens, die Widerfpenftigen ruhig abziehen zu Lafjen.

Im zweiten Kriegsjahre, 1547, welches die Entjcheidung bringen follte, wagte Ferdinand

einen noch fühneren Schritt. Ohne einen Landtag zu berufen, wie e3 das Herfommen
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verlangte, erließ er an fümmtliche Stände den Befehl, fich mit ihrem KriegsoLf binnen

einer beftimmten Zeit in Zeitmeri einzufinden; ev drohte dabei, daß die Sämigen oder

Ungehorfamen an Gut und Leben geftraft werden würden. Utraquiften un Brüder,

welche mehr und mehr erfannten, daß in dem Kampfe zwijchen dem Kaife md den

Schmalfaldenern auch die Entjcheidung zwifchen iänen und ihrem König fabıı würde,

waren äußerft aufgebracht über diefen Schritt, den fie al3 einen Bruch der Lantsordnung

betrachteten. Dennoch erjchienen in Leitmerig die Stände in ziemlih grger Zahl,

aber nur die ttholifchen

und die wenig altıtra=

quiftifchen, un mit dem

König ins Felizır ziehen,

die Übrigen nr, um die

Einberufung eres Land-

tages zu veringen, da

diejer allein beechtigt jei,

ein allgemeine ufgebot

zu befchließen. Eine An-

iprache, welcheFerdinand

an die Ständ: hielt umd

bei welcher er ‚ulebt jogar

vor Aufregung geweint

haben joll, vernochte nicht,

die Öejinnungder Wider-

ftrebenden zı ändern.

Utraquiften nd Brüder

jchloffen vielmehr bald

daranf zu Prag einen Bund, welcher trog der ausdrüdlichen Erklärung, MB derjelbe

nicht gegen den König gerichtet fein folle, feinen anderen Zwed haben fomte, als bie

augenblickliche Bedrängnif des Königs zu benügen, um defjen Macht zu jdmäbrn, die der

Stände zu erhöhen. Dies zeigten auch die Anträge, welchefie dem Landtage, defen jofortige

Einberufung fie forderten, zur Beihlußfaffung vorlegen wollten, Al3 Tedinand den

Bufammentritt des Landtages erft für eine fpätere Zeit bewilligen wollte, verjarntelten fich

die Stände eigenmächtig, errichteten eine Art proviforische Regierung und beichloen ein Heer

aufzuftelfen, zu deffen Befehlshaber fie den Heren Kafpar Pflug von Rabften ernannten.

&o ftanden die Dinge, al3 Kaifer Karl V. und König Ferdinand mit irerı Heeren

in Eger erfchienen, während anderjeitS der Kurfürft von Sachjen Joahinsthal und

 
Wilhelm Swihowsty von Niejenberg.
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Salfenau bejegte. Das Heer der Stände, welches fich bei Elbogen verfammelt hatte, fonnte
mm, je nachdem e3 für oder gegen König Ferdinand Fümpfte, leicht die Entjcheidung
herbeiführen. Aber zu einer fo Haren Stellungnahme vermochten fich die Stände doch nicht
zu entjchliegen. Während fie dem Heere ihres Königs durch VBerhane in den Wäldern umd
Abjchneidung der Proviantzufuhr möglichft viele Hinderniffe zu bereiten frchten, bemühten
fie fich auf der anderen Seite doch noch, ihre Haltung und namentlic) die Aufftellung
eines eigenen Heeres dem König gegenüber zu entjehuldigen. Natürlich Kiefz fich der König
dadurch nicht bejchwichtigen; ex forderte perfönlich und durch feine nach) Prag gejandten
Commiffäre die Entlaffung der widerrechtlich angeworbenen Truppen. Die Stände, ftatt
zu gehorchen, jchlofjen einen neuen Bund zur Vertheidigung der Landesfreiheiten, der num
Ichon entjchiedener gegen den König felbft gerichtet war und welchem 1738 Adelige und
Städte mit Unterfchrift und Siegel beitraten. Aber che feiteng der Stände noch etwas
Weiteres unternommen werden konnte, Fam die Nachricht von dem Siege des Kaifers bei
Mühlberg und von der Öefangennahme des Hauptes der Schmalfaldener, des Kurfürften
von Sachjen (24. April 1547).

Auf die Kımde davon verließen die Zaghafteften unter den Ständen Prag
und auch die Zurückbleibenden Fonnten nicht umhin, ihren König zu dem ihnen im Grunde
jo umvillfommenen Siege zu beglücwinjchen. Al3 bald darauf Ferdinand den gejammten
Abel Böhmens nach Leitmerit bejchied, indem er allen mit Ausnahme der Haupträdels-
führer Onade zuficherte, wenn fie diefem Befehle gehorchen würden, wagten nur wenige
fernzubleiben. Nicht jo verföhntich twie gegenüber dem Adel zeigte fich Ferdinand gegenüber
den Städten, insbejondere aber gegen die Prager, welche er als die Anftifter der ganzen
Bewegung betrachtete. ALS er vor Brag erfchien, verbat er fich den altiiblichen Empfang
durch Übergabe der Schlüfjel. Beim Kleinfeitner DBrücenthurm wurden auf Befehl
Ferdinands Kanonen aufgepflanzt, welche die Altftadt bedrohten; anderjeits trafen auch
die Prager Friegerifche Vorkehrungen. Faft jchien es, als follte e8 doch noch in Prag zu
einem ernftlichen Kampfe kommen, doch mußten fich auch die Prager jchließlich auf Gnade
oder Ungnade, wie e3 der König verlangt hatte, unterwerfen. Ein befonderes Gericht jeßte
die Bedingungen feit, unter denen die Stadt Prag die königliche Gnade wieder erlangen
jollte: Auslieferung ihres Kriegsmaterialg, ihrer Privilegien, ihrer Güter, Einkünfte und
Hölle. Faft ebenfo ftreng wirrden auch die übrigen Städte beftraft, welche an der Auf-
lehnung theilgenommen hatten, am ftrengften Saaz, aber auch Leitmeris, Tabor, König-
gräß, Klattau und andere,

Vom Adel waren die Schuldigften geflüchtet, fie wıreden mım zum Tode verurtheilt
und ihre Güter confiscirt. Die übrigen Adeligen wurden, joweit fie nicht ganz begnadigt
wurden, meift nır am Vermögen geftraft. Doch trug Ferdinand Sorge, daß der nächite
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Landtag, welchen er hielt, mit einem Blutgericht eröffnet wurde, indem drei jonft weniger

befannte Berfonen enthauptet wurden. Der Landtag, welcher davon den Beinamen Des

„blutigen“ befam, brachte, vie vorauszujehen war, eine bedeutende Erhöhung der Königs-
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macht; alle Forderungen Ferdinands wurden ohne Widerjprud) bewilligt. Cine wichtige

Folge des Föniglichen Sieges war namentlich die allerdings erft etwas Ppäter durch-

geführte Einjegung von jogenannten „KRönigsrichtern“ in den füniglichen Städten und
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eines Appellationsgerichtes in Prag, an welches die Berufungen von den ftädtifchen
Gerichten num zur richten waren, während man fich bisher mit folchen Berufungen an
die Stadtgerichte in Brag oder Leitmeris, mitunter jogar auch an auswärtige, und zwar
proteftantijche Gerichtshöfe gewendet hatte.

‚sn religiöfer Beziehung änderte fich Ferdinandg Haltung nach dem Siege infoferne,
al3 er wenigftens die ihm bejonders verhaßten Brüdergemeinden, welche auch an der
Auflehnung großen Antheil genommen hatten, num nachdrüclicher als früher verfolgte,
Bekannt ift befonders die lange und harte Kerferhaft, welche damals über das Oberhaupt
der Brüder, Johann Augufta, verhängt wurde. Die Brüder gänzlich zu vernichten, gelang
freilich Ferdinand nicht. Wichtig war auch, daß Ferdinand die Ernennung der Mitglieder
des utraquiftifchen Confiftoriums den Ständen entzog und die Mitglieder von da an jelbft
ernannte. Er erreichte damit, daß diefes Confiftorium fich immer mehr dem Katholicismus
zuneigte, bewirkte aber auch, daß e3 bei den Utraquiften jelbft, namentlich jenen, die dem
Lutherthum zugethan waren, faft alles Anfehen verlor.

Gegen Ende feines Lebens fette yerdinand, der im Jahre 1556 auch deutfcher
Kaijer geworden war und fich den böhmifchen Angelegenheiten nun weniger als früher
widmen fonnte, feinen gleichnamigen Sohn Erzherzog Ferdinand als Statthalter in
Böhmen ein. In Böhmen fpielte auch ein großer Theil de3 Liebesromang, durch welchen
diefer Erzherzog fo allgemein befanntift; die Ihöne Philippine Welfer wohnte nämlich
zehn Sahre als Gaft bei ihrer Tante Katharina von Lofdan auf Schloß Breznit, und
diefes Schloß war daher auch der Schauplaß der heimlichen Zufammenfinfte des Exz-
herzog8 mit der jchönen Augsburgerin, big endlich im Jahre 1557 der Segen des PBriefters
das junge Baar fir immer vereinte und etwas Ipäter auch Kaifer Ferdinand feine
Huftimmung zu dem Ehebunde gab. Erzherzog Ferdinand war übrigens ftreng Fatholifch
und wirfte daher in vefigiöfer Hinficht ganz im Sinne feines Vaters. Den Kunftfinn, den
er jpäter als Negent von Tirol bethätigte, zeigte er auch jchon als Statthalter von
Böhmen, was namentlich das von ihın erbaute Luftjchloß „Stern“ bei Prag beweift.

sm Sahre 1564 ftarb Kaifer Ferdinand nach langer ruhmvoller md vielfach
auch erfolgreicher Regierung. Seine Leiche wurde nach) Prag gebracht und an der Seite
feiner jchon im Jahre 1547 verftorbenen Gemalin Anna im Veitsdom beigejet. Sie
ruht dafelbjt noch jegt, und zwar unter einem prächtigen Marmorgrabmal, das die Geftalten
des Kaijers, feiner Gemalin und feines Sohnes und Nachfolgers Marimilian II. zeigt.

Der Thronbefteigung Marimilians I. wurde befanntlich in allen von ihm
beherrjchten Ländern mit großer Spannung entgegengejehen, weil er in dem Aufe ftand,
heimlich Proteftant zu fein. Auch die Broteftanten in Böhmen gaben fih aus diejem
Grunde großen Hoffnungen hin, doch trat nach dem Tode Kaijer Ferdinands in den
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religiöfen Verhältniffen fehon darum nicht fogleich eine Änderung ein, weil auch unter

Marimilian II. fein Bruder Erzherzog Ferdinand noch einige Jahre Statthalter von

Böhmen blieb. Als aber Mayimilian IL. perjönlich die Regierung des Landes übernahm,

da glaubten die Proteftanten den Zeitpunkt gekommen, um eine entjchtedene und dauernde

Befferung ihrer Lage herbeizuführen. Zwar erfrenten fie fi) unter dem althergebrachten

Namen „Utraquiften” thatfächlich volfftändiger Neligionzfreiheit, da fie fich aber wohl-

bewußt waren, daß ihr Glaubensbefenntniß feinesiwegs mehr das altutraquiftiiche jei, jo

 
Katharina von Lofsan.

mußten fie beftändig fürchten, daß eine ihnen feindliche Regierung mit Benigung diejes

Umftandes ihnen den bisher genofjenen gejeßlichen Schuß wieder entziehen könnte, Ihr

Streben war alfo, die Nefigionsfreiheit, welche fie bis dahin auf Orund des alten utra-

quiftifchen Befenntniffes genofjen hatten, fich auch für ihr neues, Iutheriich und felbjt

calvinijch gefärbtes Glaubensbefenntniß zu fichern. Dazu fam, daß, wie bereits erwähnt,

Ferdinand in jeinen legten Lebensjahren den Ständen die Ernennung ber Mitglieder des

utraquiftifchen Confiftoriums entzogen hatte. Dadurch war den Ständen die Möglichkeit

benommen, dieje ihre oberfte geiftliche Behörde in ihrem Sinne, das ift mit Tutherifch
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gefinnten Männern zu bejeten. Das Ernennungsrecht für das Confiftorium zurüczu-
gewinnen, war daher ein weiteres Biel ihrer Bemühungen.

Die Entjeheidung fiel auf dem denfwiirdigen Landtage des Sahres 1575, der bei
ummterbrochener Gegenwart des Kaifers in drei Fortfegungen im Ganzen fieben Monate
dauerte. Die Utraquiften verlangten gleich zu Beginn des Landtages, e8 möge vom Kaifer
die Zulaffung der Augsburger Confeffion erbeten werden. DBemerfenswerth ift, daß unter
den utraquiftifchen Mitgliedern der VBerfammlung nur noch ein einziges, Herr Johann
von Waldjtein, fich erhob, um die alte Lehre der Utraquiften, das nationale SIaubeng-
befenntniß des Johann Hus, gegen die neue Lehre zu vertheidigen. Größere Schwierig:
feiten bereiteten die „böhmischen Brüder“. Wie die herrjchende Partei der Utraquiften
aus der hufitiichen Bewegung hervorgegangen, hatten fie wie diefe im Laufe der lebten
Sahrzehnte ihr Slaubensbefenntniß nach und nach geändert, aber nicht nach der Iutherifchen,
jondern nach der calvinifchen Seite hin. Num winjchten aber die Utraquiften, daß auch
die Brüder ihre Bitte um Zulaffung der Augsburger Confeffton unterftüigen möchten;
denn e3 war ihnen wohlbefannt, daß dem Kaifer gerade das Vielerlei des Sectenwefens
im proteftantifchen Lager mißfiel, und daß eben dies einer der Gründe war, welche die
anfangs dem Proteftantismus fo günftige Stimmung Maximilians II. abgejchwächt hatten.
Um aber die Brüder fir ihren Plan zu gewinnen, mußten die Utraquiften ihnen Zu-
geftändniffe machen. E3 wide daher doch nicht einfach die Augsburger Confefjion in
Borichlag gebracht, fondern nach) Vorlefung diefes Slaubensbefenntniffes ein Ausschuß
eingejegt, defjen Aufgabe e8 jein follte, ein folches Slaubensbefenntni zu verfaffen, daf
auch die Brüder im Stande wären, es als das ihrige anzuerfennen. Viel Ausficht auf Erfolg
hatte diejes Unternehmen freilich von vornherein nicht. Die Brüder näntlich, im Befiß
einer altbewährten Kirchenverfaffung, winfchten nichts weniger, al3 mit den Utragquiften
in eine einzige Religionsgenofjenjchaft verjchmolzen zu werden, und fie waren daher von
vornherein nur unter der Bedingung bereit, die Bitte der Utraquiften um Sreigebung ihres
Defenntniffes zu unterftügen, wenn ihnen dabei ausdrüclich oder ftillfchweigend auch der
Fortbeitand der Brüdergemeinden in ihrer bisherigen Selbftändigfeit zugejtanden wiirde.
Die Utraquiften verjuchten alle Mittel der Überredung umd felbft Überliftung, um die
Brüder zum Verzicht auf ihren Standpunkt zu bewegen. Aber die Brüder waren ebenjo
feit al wachjam, und jo mußten die Utraquiften fich zuleßt dazu verstehen, die von dem
Ausschuß ausgearbeitete Confeffion blos als ihre, das ift al3 die der Utraquiften, dem
Kaifer zu überreichen. Diefe Confeffion, unter dem Namen der „böhmischen Confefjion“
befannt, war, wie hiernach begreiflich ift, zum größten Theile Iutherifch, nur in der Lehre
vom Abendmahl näherte fie fich der mehr calvinifchen Anficht der Brüdergemeinden. Bei
Übergabe der Confeffion baten die Stände zugleich um Überlaffung der Ernennungen für
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da3 utraquiftiiche Confiftorium und überdies um Exlaubniß einen Ausschuß der Stände,
die jogenannten „Defenforen“, einzufegen, deren Aufgabe es fein jollte, für die Durch-
führung der Bejchlüffe des Confiftoriums zu forgen.

Der Kaijer zögerte lange, ehe er diefen Bitten feine Zuftimmung gab, ja er ertheilte
den Ständen fogar, allerdings mr zum Schein, um vor feinen fatholifchen Verbiindeten
nicht allzu nachgiebig zu erjcheinen, eine ablehnende Antwort. Auch als er fich jpäter
den Ständen günftiger zeigte, weigerte er fich, feine Zugeftändniffe Ichriftlich zu geben.
Mimndlich aber erklärte er den Ständen: „Damit ihr jehet, daß ich nicht willens bin,
etwas in euerer Religion umzugeftalten, jo verfpreche ich bei meiner Treue umd befräftige
e3 mit meinem Faiferlichen Worte, daß ich eich in euerer Religion weder bedrücen, noch
hindern, auch nicht geftatten werde, daß euch irgend Semand zu nahe trete; ich will dafiir
forgen, daß der König, mein Nachfolger, fir die Zukunft euch ebenjowenig behindern
fann.“ Die Ernennung des Confiftoriums bewilfigte Maximilian IL. den Ständen nicht,
wohl aber die Wahl von Defenforen, an welche fich die Intherifchen Priefter jedesmal
wenden fünnten, fo oft man ihnen zu nahe treten wide.

Großes Hatten damit die Stände erreicht, obwohl bei weitem nicht Alles, was fie
angeftrebt Hatten; bald darauf ftarb der von Jugend auf fränkliche Kaifer, nicht ohne
vor jeinem Tode noch einige veligiöje Anordnungen getroffen zu haben, welche den
Utraquiften mit den Zugeftändniffen des Kaifers auf dem Landtage des Sahres 1575 in
Widerjpruch zu ftehen Schienen.

Mit dem Sohne Marimilians IL, Rudolf II., welcher nach feinem Water die
Regierung Böhmens übernahm, erhielt diefes Land einen Herricher, der befonders in
wiffenjchaftlicher und Fünftlerifcher Hinficht für dasjelbe hohe Bedeutung gewann. Mit
wahrer Leidenfchaft fammelte diefer Kaijer Foftbare Gemälde, Statuen, Iuvelen,
Schmucjachen, Mofaifen und dergleichen; aus allen Gegenden ftrömten deshalb die Kunft-
händler nach Prag und jelbft in den Tagen bitterer Vinanznoth hatte Rudolf immer noch
Geld übrig, um feinen Sammeleifer zu befriedigen. So entftand die zu ihrer Zeit mit Recht
berühmte rudolfinifche Kunftkammer, welche freilich ihon kurze Zeit nach dem Tode ihres
Stifters in den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges zum größten Theile wieder zu
Orumde ging. Auch der Kaifer jelbft befchäftigte fich gern mit Malerei und Schnißarbeiten,
feine Gejchieklichkeit in diefen Dingen foll nicht unbedeutend gewejen fein.

sn wilfenichaftlicher Hinficht gereicht e8 Rudolfs Regierung zu bejonderem Glanze,
daß nach einander zwei Aftonomen von fo berühmten Namen wie der Düne Tycho
DBrahe und der Schtwabe Kepler, der Entdeder der nach ihm benannten Weltgejege, an
feinem Hofe weilten. Noch Heute zeigt manı in Brag die Stelle, wo fich die Sternwarte der
beiden berühmten Gelehrten befunden hat. Rudolf freilich Ichäßte an Tycho und Kepler
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nicht jo jehr das, was auch die Nachwelt an ihnen bewundert, al3 vielmehr, dem Aberglauben

des Zeitalter gemäß, die ihnen vermeintlich eigenthümliche Kunft, die Gefchiele der

Menjchen aus dem Stand der Geftirne vorherzuverfündigen, ihnen das „Horoflop" zu

 
Grabmal des Tycho Brahe in der Teynkicche zu Prag.

ftellen. Auch) den Glauben feiner

Beitgenoffen an die Kunft der

„Soldmacher“ theilte der Katjer,

was von vielen Betrügern md

Abentenrern ausgebentet wurde;

das Ende folcher Glücsritter

war freilich, da fie den erregten

Erwartungen begreiflicher Weife

fchließlich Doch nicht zu ent-

fprechen vermochten, in den

meisten Fällen tragisch. Der

böhmische Adel diefer Zeit theilte

übrigens die Liebhabereien des

Kaifers; ganz befonderg gilt dies

von Peter Bof von Nojen-

berg, dem leßten feines be

riihmten Gefchlechts, welcher, von

orientafifchem Luxus umgeben, in

Kruman und Wittingau Haufte

und ein Heer von Mchymiften

und ähnlichen Abentenvern in

feinem Solde hatte.

Was die religiöfen DVer-

häftniffe unter Audolf II. betrifft,

fo fahen die Broteftanten feiner

Thronbefteigung nicht ohne Be-

forgniß entgegen, da er am Hofe

Philipps II. von Spanien erzogen

worden war und für ftreng

fatholifch galt. Doch erwiejen fich diefe Befürchtungen ebenjo als übertrieben, wie die

überichwänglichen Hoffnungen, mit denen die meiften Utraquiften die Thronbefteigung von

Audolfs Vater begrüßt hatten. Tiefgreifende Änderungen unterblieben unter Rudolf IL.

zunächft fchon darım, weil der Kaifer, der ein etwas phlegmatijches Temperament hatte
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und lieber mit feinen gelehrten und fünftlerifchen Liebhabereien al3 mit den Negierungs-
gejchäften fich befaßte, überhaupt fühnen Entfehlüffen und politischen Kämpfen abgeneigt
war. Doch zeigte fich fchon in den erjten Jahrzehnten von Audolfs Regierung wie
anderwärt3 auch in Böhmen, daß die Fatholiiche Bartei, obwohl gering an Zahl, an
Einfluß umd eifriger Thätigkeit zunehme.

Der Anftoß zu entjeheidenden Wandlungen in den inneren Angelegenheiten Böhmens
fam von außen durch den wieder ausgebrochenen Türfenfrieg. Schon unter Serdinand 1.
und Marimiltan II. hatte fich Böhmen, da e8 mım einmal mit Ungarn unter demfelben
Herrjcher ftand, der Stellung von Geld und Truppen zur Vertheidigung Ungarns gegen den
Erbfeind des Hriftlichen Glaubens nicht entjchlagen fünnen. Freilich Hatten fich die Stände
dabei immer verwahrt, daß ihre Leiftung nicht etwa als eine pflichtmäßige angefehen
werden dürfe. In der Theorie galt Ungarn für die Böhmen noch immer al3 Ausland.
Unter Rudolf IL. follte fich aber zeigen, daß die ungarifchen Angelegenheiten denn doch von
entjcheidender Bedeutung auch für die Gefchicke Böhmens werden Eonnten. Anfangs war
das Kriegsglücd im Kampfe gegen die Tiirfen dem Heere des Kaifers Hold; in diefe Zeit
fällt unter anderen die ruhmvolle Eroberung von Raab durch die Hriftlichen Waffen.
Auch Siebenbürgen gelangte damals vorübergehend in den Befit des Kaijers, deffen
Gebiet mım dag der Türfen in Ungarn von drei Seiten umklammerte. Dann aber erfolgte
ein Nücjchlag, hervorgerufen durch den Aufftand der Ungarn gegen den Kaijer unter
Stefan Bocskai und das Bündnif der Aufftändischen mit den Türken. Veranlaßt aber
war diejer Aufjtand hauptfächlich durch unglücliche Mafregeln des Kaifers felhft, die
wieder in dem Gejundheitszuftand desjelben ihre legte Urfache hatten.

Seit 1600 wurde die fehon vorher bemerfbare melancholifche Gemitthsftimmung
RudolfIT. immer bedenflicher. Aus Furcht, ermordet zu werden, vermied der Kaifer jedes
Erjcheinen in der Öffentlichkeit, ja auch in feiner Burg zu Prag glaubte er fich nicht ficher
genug. AL3 feine Geiftesftörung zunahm, mochte er in lichten Augenbliden felbft fühlen,
daß er eigentlich zur Führung der Negierungsgejchäfte nicht mehr fähig fei; neben der

Furcht vor der Ermordung quälte ihn daher auch die Furcht, abgejeßt zu werden. Da er

bejonder8 vornehme Berjonen feiner Umgebung in diefer Hinficht in Verdacht hatte, fo

verfehrte er von da an am liebften mit ganz untergeordneten Leuten, Kammerdienern umd

dergleichen, welche dadurch einen verhängnißvollen Einfluß auf die Faiferlichen Ent-

Iihliegungen gewannen. Mit den Negierungsgefchäften, welche Nudolf II. nie befonders

geliebt hatte, befaßte er fich num faft gar nicht mehr. Man hoffte, eine Abhilfe der daraus

entjpringenden Übelftände herbeizuführen, indem man den Kaijer, an defjen Abfegung

man vorläufig nicht dachte, zu bewegen juchte, daß derjelbe, da er Finderlos war, feinen
Bruder Erzherzog Matthias zu feinem Nachfolger erkläre, damit diefer unter dem Titel
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eines römifchen Königs thatfächlich die Regierung führen könne, ohne daß im übrigen dag

Anfehen oder das Einfonmen des Kaijers gejchmälert wiirde. Aber die darauf gerichteten

Bemühungen fteigerten nur die franfhafte Furcht des Kaiferz; jeder feiner Räthe, der ihm

davon zu fprechen wagte, wurde entlafjen.

So war der Geifteszuftand Nudolfs II, als er den Befehl erließ, die bi! dahin

proteftantijche Elijabethficche in Kajchau dem Erlauer Domkapitel einzuräumen, und bald

darauf eigenmächtig den vom Neichstage in Preßburg befehlofjenen 21 Artikeln einen

22. Artikel Hinzufügte, in welchem er alle Verordnungen früherer Könige Ungarns zum

Schuge der Fatholijchen Neligion beftätigte und diejenigen mit den ftrengften Strafen

bedrohte, welche Fünftig religiöje Gegenftände unter was immer fir einem Vorwand in

öffentliche Verhandlungen verflechten würden.

Die Antwort darauf war ein allgemeiner Aufftand in Ungarn, zu deifen Unter-

drücung Audolf II. weder die nöthige Thatfraft, noch auch die Mittel bejaß. Trogdem

wollte er in feiner franfhaften Berblendung von Nachgiebigfeit gegenüber den Aufftändijchen

nichts Hören. Dies nöthigte die Prinzen feines Haufes, jelbft die Leitung der Gefchide in

die Hand zu nehmen, indem fie 1608 einen Vertrag jchloffen, in welchem fie mit Niücd-

ficht auf die Krankheit des Kaijers und feine dadurch Hervorgerufene Untauglichkeit

zur Regierung den Erzherzog Matthias zum Haupte der Dynaftie erwählten. Matthias

war e8 denn auch, welcher an Audolfs Stelle den Trieden mit den aufftändiichen Ungarn,

dann auch mit den Türfen gegen verhältnigmäßig geringe Opfer zuftande brachte.

Aber num wollte Rudolf den ohne ihn getroffenen Vereinbarungen nicht zuftimmen;

ein neuer Aufftand der Ungarn, dem auch der proteftantifche Adel der übrigen habs-

burgifchen Länder fich anzuschließen Miene machte, jtand in Ausficht. Da trat Erzherzog

Matthias, um zu retten, was fich noc) retten ließ, jetbft an die Spitze der Unzufriedenen

und begann den Krieg gegen feinen unglücklichen, übelberathenen Bruder. Der Ausgang

fonnte nicht zweifelhaft fein, da Rudolf, damalz Fränfer al je, faft gar feine Vorkehrungen

getroffen hatte, um dem Angriff zu begegnen. Matthias drang daher, ohne Widerftand

zu- finden, mit feinem Heere zuerft in Mähren, dann in Böhmen ein. In Mähren hatten

fi ihm, wie zuvor in Öfterreich und Ungarn, die Intheriichen Stände einmüthig ange-

ichlofjen, und Matthias erwartete daher mit gutem Grund das Gleiche von den Utraquiften

in Böhmen. Aber als er in Saslau eintraf, wohin er die böhmifchen Stände bejchieden

hatte, fand er, daß Niemand feinem Rufe gefolgt war. Dagegen verfammelten fich die

Stände über Aufforderung Audolfs, den fie alfo noch immer als ihren rechtmäßigen

Heren betrachteten, in Prag zum Landtage. Matthias, welcher unterdefjen über Kolin nach

Böhmisch-Brod und zulegt bis vor die Thore Prags vorgerückt war, hatte während des

Marjches ununterbrochen, aber vergeblich mit jeinem faiferlichen Bruder unterhandelt, um

Böhmen.
20
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diefen zur Thronentfagung zu beftimmen. Jedermann evfannte, daß unter folchen Um-
ftänden die Haltung des böhmifchen Landtages von entjcheidender Bedeutung war. Rudolf
ließ fich daher durch das Zureden feiner Nathgeber beftimmen, den Landtag in PBerfon zu
eröffnen, wodurch freilich nur offenkundig wurde, wie fehr fich in der langen Zurid-

gezogenheit das Befinden des Kaijers verjchlimmert hatte. Bleich, zitternd und die Augen
zu Boden gejchlagen, ging er hinter dem Schwerte her, das fein Stallmeifter Herr von
Waldftein ihm vortrug; feine gefriimmte Haltung gab ihm den Anfchein, als fei er hödferig,

jein Haar war grau geworden umd fein ganzes Ausfehen war das eines Greifes, der dem

Tode zuwankte, Viele, die ihn fahen, brachen bei feinem Anblie in Thränen aus.

Das Mitleid, welches durch den Anblid Audolfs erregt wurde, hinderte nicht, daf
auf dem Landtage die Heftigften Bejchwerden gegen feine bisherige Negierung erhoben

wurden. AnderjeitS fanden freilich auch die Gefandten des Erzherzog Matthias, welche

gefommen waren, um die Stände von Rudolf abwendig zu machen, doch fein Gehör, und
die Folge war, daß im Bertrage zu Lieben Matthias fich mit der Erwerbung der Neben-

länder Böhmens begnügen mußte, Böhmen felbft alfo dem Kaijer blieb.

Aber die Anhänglichkeit der böhmischen Stände an Audolf, welche fich in diefen

Vorgängen Eundzugeben jchien, war feine umbedingte. Man erklärte fich fiir Audolf,
aber nur unter der Boransjegung, daß er, bedrängt wie er war, fich nicht weigern werde,
von mm an allen Bejchwerden der Stände abzuhelfen und ihre Wünfche zu erfüllen.

Die Entjcheidung darüber brachte der Landtag des Jahres 1609. Die Stände ver-
langten auf demjelben die neuerliche Betätigung der böhmifchen Confeffion aus den Jahre
1575, vor Allem aber, daß das Confiftorium umd die Univerfität in ihre Verwaltung über-

geben würden. Aber Rudolf gab doch nicht fo Leicht nach, al3 die Stände erwartet haben

mochten, und der Landtag ging zunächit, ohne etwas erreicht zu haben, wieder auseinander.

Vier Wochen darauf verfammelten fich jedoch die Stände, dem Faiferlichen Verbote trogend,
von neuem; da ihnen verwehrt wurde, im Föniglichen Schloffe zu berathen, zogen fie, gefolgt
von ihrer zahlreichen und wohlbewaffneten Dienerjchaft, zum Nenftädter Rathhaufe, wo fie
ihre Verhandlungen fortjegten. Unter großer Aufregung der Bevölkerung, die jeden
Augenblid den Ausbruch des offenen Kampfes zwijchen dem NKaifer und den Ständen
erwartete, unterhandelten fie von. hier mit Nudolf, bis diefer endlich doch wieder
gejtattete, daß die Stände in das Prager Schloß, den regelmäßigen Berjammlungsort
des Landtages, zurückehrten. Noch zögerte der Kaijer einige Zeit, ehe er auch in den
übrigen Stücken nachgab; zuleßt blieb ihm aber. doch nichts übrig, als das von den utra-
quiftiichen Ständen entworfene Privilegium, den fpäter fogenannten „Majeftätsbrief“,
faft ohne alle Anderung zu unterzeichnen (9. Juli 1609). Einige Tage darauf wırrde das
Document unter maßlojem Jubel der Bevölferung in das Altftädter Rathhaus gebracht.
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Sedermann wollte die foftbare Urkunde mit eigenen Augen jehen, die Einen jubelten, die

Anderen weinten vor Freude, viele Hatten nicht Ruhe, als bis fie das Kleinod betaftet oder

gar gefüßt Hatten. Ebenfo wichtig vvie der Majeftätsbrief war übrigens ein gleichzeitig

zwifchen den Fatholifchen und proteftanttjchen Ständen gejchloffener Vergleich, in welchem

namentlich der Bau proteftantifcher Kirchen auf den föniglichen Gütern geftattet war.

 

 
  

Peter Vof von Rofenberg.

Die Proteftanten konnten nun endlich das Sonfiftorium nach ihrem Siine bejeßen,

die Defenforen, welche fehon früher beftanden Hatten, wurden von ihnen mit neitgehenden

Machtbefugniffen ausgeftattet, durch die innen ebenfalls iiberlieferte Univerfitätseherrfchten

fie das gefammte proteftantijche Schulwefen, furz, die proteftantifehen Stände lildeten von

da gleichjam einen Staat im Staate.
20*
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Rudolf Hatte nicht Unrecht, wenn er mit Unmuth an die Zugeftändniffe dachte, welche
er hatte machen müfjen, und den Wunfch hegte, fie wieder zurücknehmen zu fönnen; nur
war er unglüclicher Weife nicht der Mann, welcher imftande gewefen wäre, den Brote-
Ntanten das ohnehin jehwer Errungene wieder zu entreißen. Daß er e3 doch verjuchte,

ftürzte nur ihn felbit ins Verderben.

Gelegenheit dazu bot ihm ein jüngerer Brinz feines Haufes, der Erzherzog Leopold
von der fteirichen Linie, damals Bifchof von Bafjau. Derjelde fammelte in PBafjau ein
Söldnerheer, das unter dem Scheine der Meuterei wegen nicht rechtzeitig erfolgter Sold-
zahlung zuerft in Oberöfterreich, dann in Böhmen einbrach und fich unter der Leitung
eines gewiljen Namee in rafcher Folge der Städte Krumau, Budweis und Tabor
bemächtigte. Über Beraun zogen die „PBaljauer“ vor Prag, wo fie die Kleinfeite durch
einen nächtlichen Überfall in ihre Gewalt brachten. Schon glaubte der Kaifer, der die
Pafjaner zur Niederwerfung der Stände zu benüten gedachte, fein Spiel. gewonnen; zum
erjten Mal nach langer Zeit fah man ihn damals lachen. Aber der Verfuch, fich auch der am
rechten Moldau-Ufer gelegenen Stadttheile Prags zu bemächtigen, feheiterte an der Wach-
jamkeit und dem Widerftande der Bevölkerung und der von den Ständen aufgebotenen
Truppen. Ein Häuflein Bafjauer, welches gleich im erften Anlauf über die Karlsbrüce in
die Altjtadt eingedrungen war, wurde von dem Hanptheere abgefchnitten, zeriprengt und
aufgerieben. Der Vöbel Prags, withend iiber das Gefchehene und namentlich aufgereizt
durch Gerüchte, daß die fatholifche Geiftlichkeit mit den Paffauern im Einverftändniß Sei,
überfiel fatholijche Kirchen und Klöfter, um dort zu morden und zu plündern. Befonders
Ihlimm erging e3 damals den Mönchen von Marian Schnee in der Neuftadt, von denen
einige fich auf daS Dach geflüchtet Hatten, dort aber gleich Vögeln berabgejchofjen wurden.

Da die Bafjaner auch im Laufe der nächften Zeit nichts ausrichten fonnten, während
die Stände, welche fich von der erften Überrafchung erholt Hatten, immer neue Truppen nacı
Prag entboten, wurde die Lage des Kaiferz und des von ihm herbeigerufenen Kriegsvolfes
immer gefahrvoller, zumal als Erzherzog Matthias, durch den Einfall der Bafjauer in Ober-
öjterreich perfönlich gefränft, fich.auch diesmal an die Spite der Unzufriedenenftellte. Zuleßt
blieb den Pafjauern nichts übrig, als abzuziehen, wenn fie nicht fämmtlich niedergehauen
werden wollten. Bei Nacht und heimlich, wie fie gefommen waren, verfchtwanden fie wieder.

Damit war au) der Berkuft der böhmischen Krone für Audolf IL. befiegelt. Nach
einigem Zögern verzichtete er zu Gunften des Erzherzogs Matthias, welcher felbft in Prag
eingetroffen war, auf die Negierung des Landes. Bald darauf ftarb der unglückliche
Monarch, welcher in den legten Tagen feines Lebens ohnehin nur ein GSefangener der
Stände gewejen war (1612). Rudolf II. war der legte hHabsburgijche Herrjcher, defjen
Leiche in der alten Königsftadt Prag ihre Ruheftätte fand.


